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teſp. Poſtaͤmter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


: Deutſchland. 
Stettin, 23. Juli. In Berlin regt ſich, wir haben es mit Freu⸗ 
den ausgeſprochen, mächtig ein beſſerer Geiſt. Er ſcheint einen gewiſſen 
losen auch ſchon auf die Nationalverſammlung auszuüben; die gedanken⸗ 


loſen 
Male hat ſich gegen den Vorſchlag des radikalen Dr. Jakobi eine impo⸗ 
gs Majorität gebildet. Möchte dieſer gute Geiſt Stand halten. Rechtes 

ertrauen können wir indeſſen noch nicht faſſen. Was iſt es denn in 
Wahrheit anders, als eine reine Kinderei, wenn man den Adligen drei 
Buchſtaben von ihrem Namen ſtreichen will, während es längſt feſtſteht, 
daß alle Adelsprivilegien nicht zu halten ſind, und wenn ſich alle Inhaber 
ſolcher Privilegien auf den Kopf ſtellen wollten. Wenn aber die Privile⸗ 
gien een find, warum will man Ehrenmännern drei Buchſtaben von 
ihrem ehrlichen Namen nehmen, den ſie von ihren Vätern ehrlich ererbt 
Meg Verführe man ſo mit den Berliner Helden, ſo würde Held ein 
loßer Zungenbuchſtabe und mancher andere Held ganz namenlos. Es iſt 
dies nichts anderes, als eine den Franzoſen nachgemachte Kinderei, deren 
Albernheit man jenſeits des Rheins längſt eingeſehen und deshalb aufge⸗ 
geben hat. Aber daß man in ſolche Dinge geräth, das iſt eben der Fluch 
der Nachäfferei. Und dann der Vorſchlag, daß nach drei⸗ oder viertägiger 
Anmeldung ſich jeder Adelstitel beilegen, ſich Graf, Baron u. ſ. w. nennen 
könne! Das wäre ſo recht etwas für verlaufene Kellner und ähnliche Sub⸗ 
jekte, welche ſich in den Bädern umhertreiben und reiche Kaufmannstöchter 
zu fangen ſuchen. Wir haben dergleichen Gauner in Heringsdorf kennen 
Pagen und haben an Einem genug. Ein ſolches Geſetz würde ſie uns zu 

utzenden bringen. Die Mitglieder der Nationalverſammlung können 
etwas Geſcheidteres aushecken. Von der Berfaffungs - Rommiffton hätten 
wir auch mehr erwartet. Man ſcheint uns mit dem letzten Wahlmodus 
als bindendes Geſetz beglücken zu wollen. Iſt das Ernſt oder if das 
Scherz? Wir meinten, jener unglückliche Wahlmodus auf den breit⸗eng⸗ 
ſten Grundlagen wäre bereits gerichtet. Uns iſt keine einzige Stimme be⸗ 
kannt, welche ſich für dieſes Wechſelbalg von Wahlgeſetz im Ernſt erhoben 
ätte. Wenn es die Nationalverſammlung hier einmal wieder beim Alten 
äßt, ſo erklären wir ſie für völlig impotent. Was kann denn bei ſolchem 
Wahlgeſetz in aller Welt herauskommen? Wenn das letzte Wahlgeſetz wirk⸗ 
lich ausgeführt wird (und dazu giebt man doch Geſetze, damit ſie ausge⸗ 
führt werden; oder ſoll es hier auch wieder beim Alten bleiben und gefragt 
werden: 1 Wozu ſind denn die Geſetze, wenn ſie nicht übertreten werden 
ſollen? “), wenn das Geſetz, ſagen wir, ausgeführt wird, ſo kann nach 
unſerer Anſicht nur dreierlei herauskommen: 1) die Arbeiter und Tagelöh⸗ 
ner kennen ihr Intereſſe und wählen in ihrem Intereſſe allein, und dann 
haben wir eine Nationalverſammlung von Leuten, die nichts von dem ver⸗ 
ſtehen, was ſie berathen ſollen; und fo iſt die Sache zum Theil ſchon dies⸗ 
mal gekommen. Oder 2) der geſunde Sinn der meiſten unſerer Arbeiter 
und Tagelöhner wird durch das reichlich ausgeſtreute Gift unſerer radikalen 
Preſſe verdorben und angefreſſen. Die Herren Demokraten und Radikalen 
verſprechen den Leuten goldene Berge, von welchen die Betrogenen keinen 
rothen Pfennig bekommen, und wiſſen dadurch die Stimmen für ſich zu 
Neue und wir haben ehe wir uns verſehen, eine Verſammlung von 

epubli a oder franzöſiſchen Theoretikern in Berlin. Iſt's doch zum 
95 heil ſchon jetzt geſchehen, und das wäre noch ſchlimmer, als eine 
zerſammlung von Tagelöhnern. Oder 3) die wahren Konſtitutionellen 
kämen in die Verſammlung. Und dies wäre (man verwundere ſich nicht) 
nach unſerer Meinung das Allerſchlimmſte; denn wenn ſie durch dies Wahl⸗ 
geſetz (vorausgeſetzt, es wird ausgeführt) in die Kammer gewählt werden 
ſollen, ſo kann und wird das nur geſchehen, wenn ſie den Gegnern mit 
gleichen Waffen entgegen treten. Die Gutgeſinnten werden auch verſpre⸗ 
chen müſſen, was fie nicht halten konnen und nicht halten wollen; ſie wer⸗ 
den verdächtigen, verleumden müſſen, ja es wird ſo weit kommen, wie in 


nterpellationen hören auf oder werden doch ſeltener: zum erſten 


Frankreich und England, daß derjenige die meiſte Ausſicht zur Wahl hat, 


er am meiſten Geld aufzuwenden hat, und wir bringen damit durch das 
le die Immoralität ſyſtematiſch in das Volk, und ſie igt dann 
wi 95 nach und nach in die höchſten Spitzen der Geſellſchaft. Haben 
1 gehabt lich te abſchreckendſte Beiſpiel nicht vor Kurzem in Frank⸗ 
5 Werle nach all dieſen Erfahrungen hat der Verſafſungs⸗Aus⸗ 
Winden laſſen d noch nichts gelernt und wil es bei dieſem Wahlgeſetz be⸗ 
Aber nenen ae weiß nichts Beſſeres herauszudenken, als dieſe engſte 
Eintagsfſiegen 00 auf angeblich „breiteſter“ Grundlage! Dieſe 
. Wahlmännern, 1 61 ſonſtigen Beruf und Zweck, die 

hne ei Namen au ſchreiben und morgen wieder ausein⸗ 
dieſes Einen den Namen ihrer Mitwähler zu kennen oder 
lch ? Num Amden ie intagskollegium will man uns verewigen? Wirk⸗ 
N ie ganze Nationalverſammlung auch nichts Beſſeres 


privilegirte 
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auszuhecken verſteht, dann hat fie ihr Brod mit Sünden verzehrt und hätte 


lieber hübſch zu Hauſe bleiben und ſtatt Tauſende von Thalern verbringen 
etliche Hundert verdienen ſollen. Sie hätte ſich dann wenigſtens gewi 

verdienter ums Vaterland gemacht. Aber nur die wirkliche Annahme dieſes 
Geſetzes erſt kann und darf ung davon überzeugen, daß es ſo ſchlecht mit 
der jetzigen Verſammlung beſtellt iſt. Bis jetzt, namentlich nach der Ab⸗ 
ſtimmung über den Jacobi'ſchen Antrag, haben wir noch eine zu gute Mei⸗ 
nung von einer hohen Verſammlung, als daß wir ſie ſo tief ſtellen und 
glauben könnten, fie würde dies Wahlgeſetz beſtätigen. Bis jetzt, wir ſagen 
es nochmals, haben wir noch ein beſſeres Vertrauen zu der Mehrzahl un⸗ 
ſerer Abgeordneten. Sie können dies Wahlgeſetz ſo, wie es war, nicht 
annehmen. Man verſtehe uns aber nicht falſch, ſo müſſen wir in dieſer 
Zeit der e und Wortverdrehungen abermals hinzuſetzen: 
Wir wollen nicht einen Rückſchritt, keinen Cenſus, keine Beſchränkung der 
Wahl. Von der Verſprechung des Königs, von der „breiteſten“ Grundlage 
laſſen wir uns kein Tüttelchen rauben, noch abklauben. Aber wirklich breit 
ſoll die Grundlage ſein, ſo daß ſie allen Intereſſen Raum läßt, Geltung 
zu gewinnen. Wir verlangen die freiſinnigſte Gemeindeordnung für Stadt 
und Land. Nach dieſer Ordnung ſollen die Wahlmänner gewählt werden 
und nicht Eintagsfliegen ſein und bleiben, ſondern unſere Wahlmänner, das 
ſollen auch zugleich unſere Kreis- und Stadtverordneten fein, Wir ver⸗ 
langen alſo mehr, viel mehr, als das (wir hoffen, ſelig oder unſelig ent⸗ 
ſchlafene) Wahlgeſetz. Den Männern, welchen wir das Vertrauen ſchen⸗ 
ken, daß ſie uns die höchſte geſetzgebende Behörde wählen, denen müſſen 
wir auch unſere Kreis- und Stadt = Intereſſen anvertrauen können. Und 
können wir dies nicht, dann ſind ſie noch viel weniger fähig, richtige Wah⸗ 
len für die Nationalverſammlung zu treffen. J. 

Berlin, 23. Juli. Aus Schleswig erfahren wir, daß ſteben der 
rößten Kauffahrteiſchiffe zu Deutſchen Kriegsſchiffen umgewandelt worden 
ſindz das größte derſelben iſt mit 36 Kanonen berſehen und führt den Namen 
„Deutſchland,“ ein zweites heißt Frankfurt. (Korreſp.⸗B.) 

— Die Neue Preußiſche Zeitung theilt mit: Man unterhält ſich von 
einem Briefe des Königs von Hannover an unſern Hof, nach welchem der⸗ 
ſelbe durchaus nicht gewillt ſein ſoll, die Frankfurter Beſchlüſſe anzuer⸗ 
kennen und für den Fall, daß man verſuchen ſollte, ihn dazu zu zwingen, 
mit Englands Intervention zu ſeinen Gunſten droht. 

— Der Herzog von Braunſchweig befindet ſich auf Schloß Sans⸗ 
ſouei, man ſagt, um ſich den Maßnahmen Preußens in Bezug auf die 
Centralgewalt anzuſchließen. 

— Wir ſind in den Stand geſetzt, über einige Pläne, welche im 
Miniſterium für Handel und Arbeit vorbereitet werden, Einiges mitzutheilen. 
Zunächſt beſchäftigt ſich Herr Milde mit dem Project, welches man fo 
eben in Frankreich wieder aufgegeben hat, die Eiſenbahnen durch den Staat 
ankaufen zu laſſen; man will zu dem Behufe Aprocentiges Papier ausgeben. 
Sodann wird die Oſtbahn über Danzig nach Königsberg geführt werden. 
Die zum Bau nöthigen Geldmittel werden ebenfalls durch Ausgabe eines 
Eiſenbahnpapiers, wie das Sächſiſche iſt, beſchafft und ſoll daſſelbe entweder 
als zinstragend nach 2 Jahren fundirt oder anderweitig durch den Staat 
eingelöſt werden. Ferner iſt der Bau von 2 Schiffen in Stettin beſchloſſen; 
dieſe Schiffe ſind urſprünglich für den Handel beſtimmt, werden aber für 
den Kriegsfall auch mit Kanonen verſehen werden können. Sowohl bei 
dem Bau der Oſtbahn als auch bei dem der Schiffe wird man ſich nur 
inländiſcher Fabrikate und Producte bedienen; Holz, Eiſen, Schienen, 
Locomotiven, Alles wird nur in Preußen beſchafft. A 

Von der Oder, 20. Juli. „Der Erzherzog⸗Reichsverweſer hat bei 
ſeiner Durchreiſe durch die Preußiſchen Staaten ſich gelegentlich dahin 
ausgeſprochen, daß Oeſterreich den Italieniſchen Krieg mit allen Kräf⸗ 
ten fortſetzen müſſe. Obgleich dieſe Behauptung den Beifall einer gewiſſen 
Partei in Deutſchland nicht erhalten wird, ſo kann man ſich im wahren 
Intereſſe Deutſchlands doch nur und zwar um ſo mehr darüber freuen 
als der Deutſche Reichsverweſer fie, ausgeſprochen. Er beweiſt nämli 
dadurch, daß er die Politik Deutſchlands aus einem höhern Geſichtspunkte 
betrachtet. Da nämlich die Inſurrektion der Italieniſchen Staaten 
Oeſterreichs als letzten Zweck die Einheit Italiens, alſo die Errich⸗ 
tung eines ſtarken Italieniſchen Reichs verfolgt, ſo iſt es leicht ein⸗ 
zuſehen, wie bedenklich es für Deutſchland wäre, wenn dieſer Zweck 
erreicht würde. Jetzt iſt Deutſchland bereits von zwei mächtigen 
Nachbarn, von Rußland und Frankreich, im Oſten und Weſten bedroht. 
Unterliegt Oeſterreich im italieniſchen Kampfe, ſo kommt zu jenen beiden 
noch ein dritter mächtiger Nachbar, nämlich Italien, hinzu. Und was ver⸗ 
langt dieſer von uns? Nichts weniger als zwei deutſche Provinzen, nämlich 
Südtyrol und Iſtrien. Mögen daher unſere ſentimalen Kosmopoliten und 
die blinden Radikalen noch ſo laut gegen den italieniſchen Krieg auftreten 


und Oeſterreich rathen, die Lombardei und Venedig aufzugeben: der im 
deutſchen Reichsverweſer verkörperte wahre deutſche Patriotſsmus wird außer 
andern bekannten Gründen auch aus dem oben angeführten den öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Waffen in Italien Glück wünſchen. D. A. 3.) 
Jena, 19. Juli. Wie bereits geſagt, ſcheint es mit den republikani⸗ 
ſchen Beſtrebungen in Thüringen bergab zu gehen. Die Volksverſammlung 
in Sulza iſt gar nicht gehalten worden, auch der demokratiſche Kongreß in 
Jena konnte nicht zu Stande kommen; da die Deputirten zu pärlich ein⸗ 
trafen, hat man ihn vertagt. Die Deputirten dikſes Kongreſſes an 
Ach von hier nach Roda, einem Altenburgiſchen Städtchen, 100 Fahnen⸗ 
weihe war. Hier hielten ſie einige mehr oder weniger begeiſternde Reden, 
und geriethen ſich darüber einigermaßen in die Haare. Ein „Hoch auf die 
Republik Thüringen“ fand ſehr wenig Anklang, dagegen laute Mißbilligung. 
Die Reichsverweſerwahl hat ihnen augenscheinlich geſchadet; denn von ihm 
erwartet der Mittelſtand, der eigentliche Kern des Volkes, Herſtellung der 
Ordnung, alſo Hebung der Gewerbe und des Handels. Der „Volksſoude⸗ 
rainetät“ ohne Verdienſt iſt man müde geworden, und verlangt die Rück⸗ 
kehr geſetzlicher Gedeihlichkeit. 5 (DPA) 
München, 18. Juli. Zu der Altbairiſchen Indifferenz hinſichtlich 
der neuen Bewegungen und wie ſo Alles, was nach Deutſcher allgemeiner 
Einigung abzielt, ohne Anklang in dem eigentlichen Kerne der Bürgerſchaft 
hier iſt, dient als ein neues Beiſpiel, daß die Abgeordneten zum Gewerbe⸗ 
jongreß in Frankfurt erſt am 15. Juli gewählt wurden, ſodaß fie wahr⸗ 
e gerade zur etwanigen Schlußfeierlichkeit dieſer Verſammlung an⸗ 
ommen werden. Diesmal war übrigens München, welches ſich neuerdings 
in Ermangelun politiſcher Anläſſe wieder viel bei der überaus wichtigen 
Bierfrage mit Krawallen ꝛc. betheiligt, gegen die Provinzſtädte im Hinter⸗ 
treffen geblieben. Dieſe haben alle zum Gewerbekongreß gewählt; aber 
das Mandat aller Abgeordneten (und ich glaube auch der 5 lichen Hälfte 
von Baiern) lautet auf entſchiedenſte Feſthaltung des Zunft⸗ und Innungs⸗ 
zwanges. Aber Regensburg, Augsburg, Nürnberg und Bamberg behaupten 
Ni noch mehr als Leipzig, die einzig paſſende Städte für die Reſidenz des 
eichsverweſers zu ſein. In Augsburg haben ſie ſchon eine 5. bean⸗ 
D. A. 3.) 


bisher noch nicht geſchehen, die deutſchen Farben anzulegen, und zwar in 
Kokarden an den pb d in Bändern an 125 ahnen, 3 
— Der ſeit dem 15ten d. M. hier verſammelte Congreß Deutſcher 
Gewerbetreibender hat folgende Adreſſe durch eine Deputation an den 
Präſidenten der National⸗Verſammlung zu überreichen beſchloſſen: 
Hohe Verſammlung! Die Unterzeichneten beehren ſich hiermit die 
Anzeige zu machen, daß Abgeordnete der Handwerker- und Gewerbeſtände 
aus faft allen Theilen abu hier zuſammengetreten ſind und ſich, 
einem im Juni d. J. zu Hamburg von den Rorddeutſchen Vertretern des 
Handwerker- und Gewerbeſtandes e Beſchluſſe gemäß, heute zu 
einem Deutſchen Handwerker ⸗ und ice n conſtituirt haben. 
Der Zweck dieſes Congreſſes iſt: eine gründliche Prüfung der Gebrechen 
des Tae ge Gewerbeſtandes; die Entwerfung einer alle Kreiſe der ge⸗ 
werblichen Thätigkeit umfaſſenden organisch gegliederten, zeitgemäßen Deut- 
ſchen Gewerbe⸗Ordnung, und die Gründung eines mit dem Reichs⸗Mini⸗ 
ſterium in direkte Verbindun tretenden Organs zur Förderung und Wah⸗ 
rung der Intereſſen des eutſchen Handwerker und Gewerbeſtandes. 
Der Congreß iſt des Vertrauens, daß die hohe verfaſſunggebende National⸗ 
Verſammlung, in deren Schooß der Gewerbeſtand nur ſchwach vertreten 
iſt, ſeinen Vorlagen um ſo mehr die gebührende Rückſicht ſchenken wird, 
als es ſich hier um die wichtigsten ſocialen Lebensfragen handelt, zu deren 
Löſung nothwendigerweiſe die praktiſche Erfahrung wird zu Rathe gezogen 
werden müſſen. Der mit Löſung ſeiner wichtigen Aufgaben aufs eifrigſte 
beſchäftigte Congreß hofft einer hohen National⸗Verſammlung baldigſt das 
Ergebniß ſeiner Arbeiten vorlegen zu können, verbindet aber mit dieſer An⸗ 
zeige die Erklärung, daß, ſeiner wohlerwogenen Anſicht nach, der gegen⸗ 
wärtig von der National-Verſammlung berathene $ 2, Art. 1, des Ent- 
wurfs der Grundrechte des Deutſchen Volks mit den künftigen Reichs- 
Grundgeſetzen über Heimaths⸗Berechtigung, Gewerbe⸗Ordnung und andere 
in die inneren Angelegenheiten der in Zukunft ſelbſtſtändigen Gemeinden 
tief ergreifende Verhältniſſe in einer fo nahen Verbindung ſteht, daß der⸗ 
ſelbe durch die ſpäter folgenden Geſetze weſentliche Modifikationen erleiden 
dürfte. Die Unterzeichneten richten daher an die hohe National⸗Verſamm⸗ 
lung die Bitte: „Dieſelbe wolle, gemäß §. 24 ihrer Geſchäftsordnung, 
den wolkswirthſchaftlichen Ausſchuß beauftragen, bei fortgeſetzten Berathun⸗ 
en über die oben erwähnten Gegenſtände mit dem Handwerker- und Ge⸗ 
werbe⸗Congreß ſofort in gemeinſchaftliche Verhandlung zu treteu.“ (Folgen 
die Unterſchriften.) (O. ⸗P.⸗A.⸗3 
f Oeſterreich. 


Wien, 22. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer hat die vom Miniſterium 
beantragte Enthebung des Grafen Leo Thun von der Stellung als Gubernial⸗ 
Präſident in Böhmen und die Beſetzung dieſes Dienſt⸗Poſtens durch den 
dermaligen Kreishauptmann in Pilſen, Karl Grafen von Rothkirch, ge⸗ 
nehmigt. ; j j (Wiener Ztg.) 
— Der Erzherzog Reichsverweſer wird uns, nach feierlicher Eröffnung 
des Reichstags, die Sonnabend oder Sonntag ſtattfindet, binnen Kurzem ver⸗ 
laſſen und ſeinen Sitz in Frankfurt aufſchlagen. Man iſt geſpannt auf die 
Thronrede. Die Frage, wer ihn erſetzen ſoll, beſchäftigt die ganze Kar⸗ 
ſerſtadt. Der Kaiſer muß kommen, oder “, ertönt es in allen Vor⸗ 
ſtädten. Wir müſſen geſtehen, daß wir dies ſelbſt für nothwendig halten. 
Alles was ſich in Innsbruck befindet, entfremdet ſich uns mit jedem Tage. 
— Jedermann blickt auf den Reichstag, der Alles ſchlichten ſoll. a 

iD (Brest. Ztg.) 

— Unſere Galizier auf dem Reichstage ſind ein ganz verzweifeltes 
Völkchen. Sie nehmen ſich ganz fabelhaft aus neben ihren adeligen Guts⸗ 
herren und neben den Ultra⸗Demokraten des deutſchen Oeſterreich. Dazu 
ſitzen ſie da ſtumm wie das Grab, und vielleicht verfahren fie ſehr philo⸗ 
ſophiſch darin, da allzu viel Geſcheidtes doch ſchwerlich aus ihrem Munde 
hervorgehen würde. Im Uebrigen willen fie recht gut, was fie wollen, und 
ſie mögen im Stillen herzlich lachen über das nutzloſe Treiben der Herren 
von Wien, über Berathung einer Geſchäftsordnung, Prüfung der Wahl⸗ 
protokolle u. dgl. Lippalien. Sie wollen Beſeitigung aller möglichen Laſten 
und recht wenig Steuern — das iſt die Hauptſache. Sie haben nun doch 
einmal ſicher erfahren, daß die Robot wirklich aufgehoben iſt, — bisher 
glaubte man das in Galizien nicht fo recht —, und nun denken ſie daran, 
wie gut es doch wäre, wenn ſie auch Waid⸗ und Holzungsrecht in den 
herrſchaftlichen Waldungen hätten. Der gute, Kaiſer, denken fie, kann das 
alles leicht möglich machen, und für dieſen Kaiſer und nach ſeinem Wunſche 
werden fie denn auch ſtimmen, ſo oft ſie nur wiſſen, woran ſie ſind. Im 
Uebrigen iſt es doch recht gut, daß ſie hier ſind, denn durch ſie dringt doch 
nun endlich einmal ein Strahl europäiſcher Weltanſchauung in ihre galiziſche 
Wildniß und in Kreiſe, zu denen ſonſt kein Weg der Belehrung hinführt. 
Die letzten großen Umwälzungen in Europa, von denen ſie nur dunkel ge⸗ 
hört, hatten ſie ganz verwirrt und verdutzt gemacht: ſie hörten plötzlich 
und zum erſten Male in ihrem Leben von Konſtitution, von Preßfreiheit 
und dergleichen wildfremden Dingen, daß ſie gar nicht mehr wußten, was 
fie davon denken ſollen. Jedenfalls wurden ſie ſehr mißtrauiſch auf alles, 
was die Beamten ihuen ſagten, namentlich ſeit ſie von der Flucht des Kai⸗ 
ſers hörten, was die Konfusion ihrer Vorſtellungen, vollendete. (K. 3.0 

— Nach den heutigen Nachrichten qus Peſth vom 20ſten hätten die 
Ungarn durch die Kroaten und Illorier bei Szegedin eine bedeutende Nie⸗ 
derlage erlitten, nachdem es früher am löten den Ungarn unter Komm 
des Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Berchtold gelungen war, 5K. Adel 
mit Sturm zu nehmen. Alle Raitzen und Serben wurden e Alon 1 
St. Thomas wurde mit 38 Kanonen zuſammengeſchoſſen ap oll blieben 
hatten blos 5 elende Tſchaikiſten; Kanonen. Graf Vatee a ang Sr 
fein. Nach der Einnahme von St. Thomas rückten die and Flotter 11 91 
gedin und ſtießen denn, auf ee e e enn 
die Magyaren eine Niederlage erlitten. Be Sun, 2 

— Abweichend, wenn 100 in der Han lach tale ber das 1 
uns unſer Korreſpondent aus Peſth folgendes 1 ſehr Wahn 
Ereigniß: Peſth, 19. Juli. Ich habe Iönenhrem Angi 1 
Nachrichten zu melden. Die Ungarn fd bei ihrem Angriff auf die feind⸗ 
liche Stellung in St. Thomas am Ih: Juli geſchlagen worden und mußten 
ſich bis O⸗Buſe zurückziehen. Der Oberbefehlshaber, General Graf von 
Berchtold, hat wohl einen Fehler begangen, indem er ungeübte National⸗ 
garden zuerſt zur Erster der St. Thomaſer Brücke ausſendete. Die 
Brücke war von einer wohl unterhaltenen Kanonade vertheidigt und die 
Naktionalgarden ſprengten nach dem erſten Schuß auseinander. Die Ka⸗ 


tragt. a 2 

5 München, 18. Juli. Nach ſicherem Vernehmen hat der Herzog von 
Modena unlängſt bei den Großmächten, welche Mitunterzeichner der Wie⸗ 
ner Congreß⸗Akte waren, gegen die Wegnahme ſeines Stagtes durch Sar⸗ 
dinien und Toscana, ſo wie gegen alles übrige in ſeinen Staaten ſeit dem 
21. März Geſchehene förmlich proteſtirt und den Schutz beſagter Mächte 


. 
ß 


zur Wiedereinſetzung in alle feine Rechte angeſprochen. (A. 3) 

Darmſtadt, 21. Juli. Die Regierung hat dem Heſſiſchen Zweig⸗ 
vereine des Nationalvereins für Deutſche Auswanderung und Anſiedelung 
ihre volle Beſtätigung ertheilt. In dem desfallſigen Reſeripte heißt es 
unter Anderm: „Wenn auch eine Organiſation der Auswanderung, wie 
ſolche & Deutſchland überhaupt und namentlich auch für das Großbherzog⸗ 
thum Heſſen zum Bedürfniß geworden iſt, in vollem Umfang erſt dann 
eintreten kann, wenn Deutſchlands politiſche und kommerzielle Verhältniſſe 
eine feſtere Geſtaltung gewonnen haben, ſo kann doch die Begründung 
eines Vereins, welcher ſich fern von allen gewinnſüchtigen Abſichten zur 
Aufgabe macht, das für Deutſchland beſtehende Bedürfniß der Auswande⸗ 
rung auf eine nationale Weiſe zu befriedigen, nur als ein gemeinnütziges 
und patriotiſches Unternehmen angeſehen werden. Dieſe Abſicht iſt in dem 
Statuten⸗Entwurfe des zu errichtenden Nationalvereins für Deutſche Aus⸗ 
wanderung, reſp. des Zweigvereins für das Großherzogthum Heſſen kund 
gegeben, indem hiernach dieſer Verein das Beſtreben haben wird, die Aus⸗ 
wanderung über Deutſche Seehäfen zu leiten und hierdurch zugleich dem 
Deutſchen Handel einen neuen Aufſchwung zu gewähren, ſo wie auch den 
Armen die Auswanderung zu erleichtern und möglich zu machen. Wir ſind 
deshalb bereit, dieſem Verein, wenn derſelbe mit den entworfenen Statu⸗ 
ten ins Leben tritt, jede thunliche Unterſtützung zu gewähren.“ 

f (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Freiburg, 19. Juli. Heute Vormittag ſind wir für den geſtern früh 
erfolgten Abzug der Württemberger durch 2 Schwadronen Badiſcher Dra⸗ 
goner entſchädigt worden. Schon ſeit längerer Zeit wurden hier die Sol⸗ 
daten durch Heraushängen von Heckerbildern mit den aufreizendſten Unter⸗ 
ſchriften und Spottgedichten auf die Württemberger gereizt; vorgeſtern 
Abend kam es nun zu einem Ausbruch, wobei der Laden eines Antiquars, 
welcher ſich dieſer Verhöhnung am meiſten ſchuldig gemacht hatte, demolirt 
wurde, und zwar von Seiten der Soldaten eines Württembergiſchen 
Bataillons, deſſen Abmarſch auf geſtern früh feſtgeſetzt war. (Frb. Z.) 

Frankfurt, 19. Juli. In der Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs⸗ 
verſammlung am loten Juli wurden in Bezug auf die Limburger Frage 
folgende Beſchüſſe gefaßt: 1) daß ſie die bisherige Vereinigung des zum 
deutſchen Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Königreich) der 
Niederlande unter einer Verfaſſung und Verwaltung als unvereinbar mit 
der deutſchen Bundesverfaſſung bekrachte; 2) daß es ſich von ſelbſt verſtehe, 
daß der in der Sten Sitzüng vom 27. Mai d. J. gefaßte Beſchluß der 
Nationalverſammlung, wonach alle Beſtimmungen einzelner deutſchen Ver⸗ 
faſſungen, welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungs⸗ 
werke nicht übereinſtimmen, nur nach Maßgabe des letzteren (ihrer bis dahin 
beſtandenen Wirkſamkeit unbeſchadet) als gültig zu betrachten ſind, — auch 
für das Herzogthum Limburg verpflichtend ſeiz 3) daß die Frage über die 
Verpflichtung des Herzogthums Limburg zur Theilnahme an der holländi⸗ 
ſchen Staatsſchuld der proviſoriſchen Centralgewalt zur Vermittelung und 
einer die Rechte Limburgs wahrenden difinitiven Regulirung, deren Rati⸗ 
ſikation der National-Verſammlung vorbehalten wird, überwieſen werde. 
Zugleich fordert die Nationalverſammlung die Centralgewalt auf, dieſen 
Beſchlüſſen eine der Dringlichkeit der Umſtände entſprechende, möglichſt 
ſchleunige und wirkſame Folge zu geben. Hierauf begann die Berathung 
über F. 4 der Grundrechte. 

— Durch Befehl vom 16ten d. M. hat das Reichs⸗Kriegs⸗Miniſterium 
den Landes - Kriegs ⸗Miniſterien eröffnet, „daß der Reichsverweſer die 
Oberleitung der geſammten deutſchen bewaffneten Macht übernommen 
habe.“ Es hätten die Kriegsminiſterien „am Sonntag, den ten Au⸗ 
guſt 1848, alle deutſchen Bündestruppen in ihren Garnifonen in Pa⸗ 
rade ausrücken zu laſſen, ihnen die Uebernahme der Oberleitung, unter 
Vorleſung des Aufrufs: „An das deutſche Volk“, zur Kunde bringen, 
zum Ausdrucke der Huldigung ein dreimaliges Hoch dem Reichsverweſer 
ausbringen und dies, wo es die Umſtände erlauben, dreimalige Geſchütz⸗ 
ſalven begleiten zu laſſen. Von dieſem Tage an ſeien dann da, wo es 


Herie-Batterien befehligte der Oberſt Kolowrat, ein 7 1 15 
Tannten früheren Miniſters A waſet 110 en gegen 
an e der Nee e eee ect. 
Oberſt Weil der don Rufſiſchen Offizieren dirigin 55 Feind 91 furch . 
ſei 1 monenfeuer unterhielt, ſei es aus anderen (Dründen das gane 
bares Kano iſt mißglückt, der Feind iſt furchtbarer, als man es geahn 
a erchtold muß jetzt vorläufig auf die Deſjenſive ſich 1 
und an eren Details und Aufklärungen find noch nicht bekannt, wohl 
Een die Kiste Graaſamkeit, welche der Feind gegen Ungarn and 
Deutſche in St. Thomas ausübte. Die Mißſtimmung und die Sehnſuch 


nach Rache if namentlich unter der hieſigen Jugend grenzenlos, und allem 


5 : 1, re das kurzſichtige Mi⸗ 
nach wird der Illyriſche Aufſtand, welchen das kurzſichtige J 
aten nis) in 115 ganzen e 8 dag Ehre e e 

deſſen Grauſamkeiten unſerer enig > werden. 
35 en Niedergeſchlagenheit hat hier noch ein rde Une 
all in den Arbeiten der Kettenbrücke das Seinige beigetragen. Geſtern 
Abend ſprang nämlich ein Ring an der Zugfeite, mittelſt welcher die an 
4000 Centner ſchwere 4te Kette in die Höhe gezogen ward. Die mit iR 
täubendem Donner auf die Nothbrücke gefallene Kette ſenkte dieſe m 
ſolcher Gewalt in die Flathen, daß dieſe wie von einer Erderſchütterung 
in bie Höhe ſtiegen und auch die große Schiffbrücke auseinander riſſen. 
Man weiß noch nicht, wie viele verunglückt ſind. (Bresl. J.) 
Prag, 20. Juli. So eben wird durch eine Kundmachung des Für⸗ 
fien Windiſch⸗Graz der Belagerungszuſtand 1 8 Wir wären ſonach 
dieſen traurigen Zuſtand los, der ſeit einem Monate dauerte und der ſo 
nachtheilig in jeden Geſchäftsbetrieb eingriff. Unſere Stadt iſt ruhig und 
die geſpannte Stimmung beider Nationen ſcheint ſich auszugleichen, beſon⸗ 
ders ſeit uns die Kämpen des Slawismus verlaſſen haben. Das Korps 
der Swornoſt iſt aufgelöſt und wird mit der Nationalgarde verſchmolzen 
werden, die indeſſen immer noch nur 150 Gewehre hat, und deren Reor⸗ 
ganiſattion im weiten Felde zu ſtehen ſcheint. Und warum? Die National⸗ 
arde, die ſich, mit wenigen Ausnahmen, in der Pfingſtwoche verkrochen 
batte, wird wahrſcheinlich nach ſolch einem ſchönen 92 80 keine Grenadier⸗ 
vertilger abgeben! Die willkürlichen Aushebungen der Studenten zum Mi⸗ 
litairdienſte dauern fort, obgleich die Frequentationszeugniſſe gleich den 
Vorzugsklaſſen (guten Zeugniffen) vom Militairdienſte befreien. Der be⸗ 
kannte Student Fritſch, einer der bei den hieſigen Ereigniſſen am meiſten 
Kompromittirten, ſoll in Agram gegen die Magyaren kämpfen, während 
Hawlitſchek, der einige Tage lang verhaftet geweſene Redakteur der Na⸗ 
rodni Nowini, bereits als Reichstagsdeputirter nach Wien gegangen iſt. 
Es iſt dies der Held der bekannten Deviſe: „Tauſendmal lieber die ruſſiſche 
Knute, als die deutſche Freiheit“; aber ein ſehr unſchädlicher Held, denn 
er ſowie feine Genoſſen, Sabina ꝛc., haben ſich nicht ſehen laſſen, ſo lange 
es Kugeln regnete, ſondern tauchten erſt dann wieder auf, als ſie ihr 
Shooptins, den Panflawismus, blos mit ſchönen Redensarten zu verfech⸗ 
ten brauchten. Wenn wir den Grund jener Abneigung beider Nationali⸗ 
täten parteilos betrachten, ſo müſſen wir zugeſtehen, daß die Schuld beider 
Theile gleich groß iſt, wollen wir nicht Alles auf die Eroberungsſucht der 
Herrſcher werfen. Die Errungenſchaften des März ſtellten beide Völker 
gleich, mit dieſen Tagen beginnt aber das Unrecht ſich merklich auf Seite 
der Czechen zu neigen. Mit dem ene en Uebermuth wurden die 
deutſchen Farben ſelbſt Nichtböhmen abgeriſſen, und der Terrorismus ging 
ſo weit, daß die Kaufleute die deutſchen Bänder aus ihren Gewölben ent⸗ 
fernen mußten daß Cafetiers unter Androhung der Demolirung gezwungen 
wurden, gewiſſe deutſche Zeitungen zu entfernen. Die Deutſchen, in der 
Unkenntniß ihrer Zahl und ohne Führer, ließen es geſchehen, während die 
ſlawiſche Tricolore auf allen Mützen prangte. Dieſes mochte die Deutſch⸗ 
böhmen noch mehr verletzen; unter das weiß⸗rothe Banner hätten ſich beide 
Nationalitäten vereinigen können, denn beide waren Böhmen, Kinder eines 
Landes, und hatten ſeit Jahrhunderten friedlich neben einander gewohnt. 
Hier aber traten ihnen einige Ehrgeize entgegen, Wühler, die in dem Wie⸗ 
deraufleben eines flawiſchen Reichs ihre Rechnung zu finden glaubten und 
Deutſchland eine Zeit lang mit einem Geſpenſte erſchreckten, das nur in 
der dreifachen Kokarde exiſtirt. Wer aber einen Blick auf die Karte wirft, 
die Zerſtückelung der ſogenannten ſlawiſchen Gebiete, ihre Verſchiedenheit 
an Sitte und Sprache ekkennt, der wird leicht begreifen, daß die Bildung 
eines ſlawiſchen Reiches noch viel ſchwieriger fein würde, als die Bildung eines 
ermaniſchen, wenn wir England, Holland, Belgien, Lothringen, Elſaß, die 
Schweiz und einen Theil von Ungarn als germaniſcher Abkunft ezeichnen woll⸗ 
ten. Hierzu kam die Anſchlußfrage an Frankfurt, welche wohl das Haupthinder⸗ 
niß einer Annäherung jetzt iſt. Der nach langen Jahren wiedererwachende unbe⸗ 
grenzte Nationalſtolz der Czechen ſtieß jede Vereinigung mit dem Volke zurück, 
von dent fie ſich feit langer Zeit unterdrückt glaubten, fie begriffen nicht oder 
wollten nicht begreifen, daß es nur Leidensgefährten waren; jene Wühler 
beuteten liſtig das beleidigte Nationalgefühl für ihre panſlawiſtiſchen Träume 
aus, und auf dieſe kann ſich auch nur die Zahl derer reduciren, die in 
jener Pfingſtwoche einen Plan verfolgten. Alle Andern waren nichts als 
blinde Werkzeuge oder vielmehr Perſonen, die ſich für ihre bedrohten Frei⸗ 
heiten zu ſchlagen glaubten und von denen es nicht wahrſcheinlich war, daß 
ſie jenen Einflüſterungen ſelbſt im Falle eines Sieges Gehör gegeben 
hätten. Die Czechen bedenken nicht oder wollen nun bedenken, daß ein 
Anſchluß an die deutſche Verfaſſung ihnen alle die Rechte ſichert, die ſie 
je in einem anderen Staate finden können. Wie dieſe Frage ſich aus⸗ 
gleichen wird, wiſſen wir nicht, und es iſt kaum vorauszuſehen, daß fie 
der Wiener Reichstag Töfen wird; jedenfalls aber kann es nur ein brüder⸗ 
liches Entgegenkommen Deutſchlands, die Gewißheit, daß ſie bei uns alles 
Das erhalten werden, was ſie verlangen können, während es ihnen ſelbſt 
binſichtlich ihrer numeriſchen Unbedeutenheit unmöglich iſt, zwiſchen mächti⸗ 
gen Staaten ein ſelbſtſtändiges Reich zu bilden. (D. Allg. Ztg.) 


Frankreich. 


. Paris, 20. Juli. Geſtern ging der vom Liquidator der Ex-Civilliſte 
angeordnete Verkauf der Pferde und Equipagen der Herzogin von Orleans 
und des Grafen von Paris vor ſich. Eine Maſſe Pferde⸗ und Wagen⸗ 
handler waren anweſend. Die 48 Pferde, meiſtens von Engliſcher Zucht, 
ge alli duchſchnittlich mit 1000 Fr. bezahlt; der höchſte für ein Pferd 
gezahlte Preis war 2705, der niedrigſte 260 Franken. Die modiſchen 
Equipagen wurden gut, dagegen die gewaltig ſchweren Staats ⸗Karo en, 
für welche 4, 6 und 8 Pferde erforderlich ſind, ſehr niedrig bezahlt. Das 
vierraͤdrige Cabriolet, worin der Herzog von Orleans verunglückte, wurde 


auf ſchriftliches Begehren der Herzogin zurückbehalten; eben ſo eine präch⸗ 


tige Berline und die zwei ſchönſten Wagenpferde welche die Herzogin! 
Perſon zum Geſchenk machen will, welche ihr den Wagen es 
am 24. Februar Paris verli 


„ 


eß. 
— Das Zuchtpoliz de der Seine hat jetzt das Urtheil gegen den 
berüchtigten Ex⸗Notar Dutrebon gefällt, der durch Betrügern len Art 
feine Klienten um mehr als zwei Millionen Franken geprellt hat. Er 
Ver zwei Jahren Gefängniß, 3000 Fr. Geldbuße und in die Koſten 
verurtheilt. 

— Täglich treffen Abtheilungen der Alpenarmee hier ein, um die Lager 
der Umgegend zu beziehen. Geſtern zogen drei Bataillone durch die Haupt⸗ 
ſtadt nach Verſailles. — Nach dem Geſetzentwurfe, der nächſtens der 
Nationalverſammlung vorgelegt werden ſoll, will man den Kolonieen, wo 
die Sclaven⸗Emanzipation proklamirt worden iſt, folgende Entſchädi ung 
für jeden freizugebenden Neger bewilligen: auf Bourbon 800, auf Mar- 
tiniqne und Guadeloupe 500 und in Caxenne 150 Franken. — Cavaignae 
wird, wie man verſichert, nächſtens eine Demoiſelle Duchobet heirathen, 
Tochter des Direktors einer Gaskompagnie. a 

— Jede Nachforſchung in den Steinbrüchen zu Belleville und Butte 
St. Chaumont führt zu Entdeckungen. Geſtern und vorgeſtern wurden 
daſelbſt 15 Mann in Verſtecken gefunden, die zwar größtentheils nicht bei 
dem letzten Aufſtande, wohl aber bei ſonſtigen Angriffen gegen das Eigen⸗ 
thum thatig waren. Eine Compagnie der Bürgerwehr in Lyon, welche 
ihre Waffen abgeben mußte, hat hierzu eine Art Leichenzug veranſtaltet. 

ie Trommeln waren mit Flor bedeckt, und fie ließ ſich einen Zettel mit 
den Worten vortragen: Begräbniß der Lyoner Bürgerwehr. — Dornes, 
einer der Redacteure des „National“, Mitglied der Natipnalverſammlung, 
iſt geſtern Nachmittags an ſeinen Wunden geſtorben. (F. O.⸗P.⸗A.⸗3.) 
on, 14. Juli. Seit dieſen Morgen 6 Uhr herrſcht große Reg⸗ 
ſamkeit in allen Stadtvierteln, denn die Nakionalgarde lieferte ihre Waffen 
den Behörden ab. Eine Verordnung des Präfekten, welche geftern erſchien, 
befahl die unmittelbare Auflöfung der Bürgerwehr mit dem Bemerken, daß 
dieſelbe alsbald wieder neu orgamfirt wird. Jedermann lobt die Maßregel, 
denn ſie war eine dringende. Man ſah in der letzten Zeit Knaben von 
12—15 Jahren mit Waffen den größten Unfug treiben. Viele machten ſich 
ein Geſchäft daraus, Flinten zu holen und zu verkaufen. Gerichtliche 
Nachforſchungen thaten dar, daß einzelne Häuſer Waffen - Depots glichen. 
Die Regierung wird nun wenigſtens 15,000 Mann entwaffnen und dann 
zur Reorganiſation ſchreiten. Selbſt die Oppoſitions⸗Journale finden, daß 
es an der Zeit iſt, dem jetzigen betrübenden Zuſtande, der ſeit Monaten 
Alles in Angſt hält, ein Ende zu machen. Wie traurig es mit unſerer 
Seiden⸗Induſtrie ſteht, geht leider aus dem Umſtande ae daß hier 
engliſche Käufer Rohſtoffe um die Hälfte des koſtenden Preiſes zu erwer⸗ 
ben wußten. So groß war und iſt die Geldnoth. (Köln. 3.) 

Paris, 21. Juli. Geſtern wurde in der National⸗Verſammlung der 
Bericht vertheilt, welchen Hr. v. Ludre im Namen der Spezial⸗Kommiſſton 
erſtattet hat, welcher der Gefeg - Entwurf über die Mobilmachung von 
300 Bataillonen Nationalgarde zur Prüfung überwieſen war. Die Kom⸗ 
miſſion hegt mit der Regierung die feſte Hoffnung, daß der Friede werde 
erhalten werden, ſie glaubt aber, eben ſo wie die Regierung, daß Frank⸗ 
reich unter den jetzigen Umſtänden ſtark gewaffnet fein male Mum ſeinen 
Einfluß in Europa zu bewahren. Aber die Kommiſſton glaubt zugleich, 
daß dieſe bewaffnete Macht, regelmäßig organiſirt, nicht bloß in dem Fall 
zu verwenden ſei, wenn Frankreich eine fremde Invaſton zu befürchten 
hätte, ſondern auch in allen Fällen, wo es ſich darum handeln würde, die 
Anarchie zu unterdrücken, wenn dieſe wiederum die Ordnung und die öffent⸗ 
liche Sicherheit bedrohen ſollte. „Als kürzlich“, ſagt die Kommi ſion, 
„Vaterland und Familie durch den gewaltſamen Ausbruch wilder und an⸗ 
tiſozialer Leidenſchaften bedroht wurden, da ſah man die Nationalgarde 
zahlreich von allen Punkten unſeres Gebiets Paris zu Hülfe eilen. Dieſe 
großartige, ſo ehrenwerthe und aus eigenem Antriebe hervorgegangene Be⸗ 
wegung konnte indeß doch nicht ohne einige Verwirrung von ſtatten gehen. 
Der ſtärkſte und entſchloſſenſte Theil der Nationalgarde mußte ſich, da 
er nicht abgeſondert organiſirt iſt, in einigen Fällen aus der Mitte ſeiner 
Bataillone ausſcheiden und ſich, um zu Ihrer Unterſtützung herbeizueilen, 
raſch formiren, wie es gerade ging. Eben dieſe Streitmacht ſoll nun jetzt 
regelmäßig organiſirt werden, damit auf den erſten Wink 300,000 Mann, 
unter der Leitung ſchon bekannter Führer an vorher bezeichneten Punkten 
vereinigt, in Bereitſchaft ſeien, die Republik ſowohl gegen Angriffe des 
Auslandes wie gegen Angriffe der Factionen zu vertheidigen. Um jedoch 
Ausgaben zu vermeiden, die auch zum Glück in dieſem Augenblick nicht 
nöthig find, wünſcht die Regierung und Ihre Kommiſſion ſtimmt ihr darin 
bei, daß dieſe 300,000 Mann, nachdem fie in Compagnien und Bataillone 
eingetheilt worden, vorläufig an ihrem heimathlichen Heerd verbleiben und 
nur von Zeit zu Zeit verſammelt und eingeübt werden mögen, um die 
ihnen noch fehlende militairiſche Ausbildung zu erhalten. Wir ſchlagen 
Ihnen daher die Annahme des Dekret⸗Entwurfs mit einigen Modiſicatio⸗ 
nen vor.“ Die Kommiſſion ſchließt ihren Bericht mit einem Gutachten 
über die ganzen militairiſchen Einrichtungen und über den Platz, welchen, 
nach ihrer Anſicht, die Armee und die bewegliche Nationalgarde darin 
einnehmen müſſe. 5 48 4 

— Der Commerce will in keinem Fall eine Einmiſchung Frankreichs 
in den Italieniſchen Krieg. „Herr von Lamartine“, ſagt dieſes Blatt, 
„meint, wir müßten nicht zögern, in Italien einzuſchreiten, für den Fall, 
daß die Oeſterreichiſche Armee dort Fortſchritte mache. Wie? Werden 
wir abermals uns ſelbſt und die Geſittung der Gefahr eines allgemeinen 
Krieges ausſetzen, weil Italien in ſich ſelber nicht genug patriotiſche Kraft 
gefunden hat, um 60,000 von einem dreiundachtzigſährigen Greiſe geführte 
Soldaten aus ſeinem Schoße zu ſtoßen? Werden wir Frankreich bloß⸗ 
ſtellen Angeſichts der Anarchie und nochmals Gefahr laufen, im Bürger⸗ 
kriege unterzugehen, weil Italien es bequem gefunden haben könnte, auf 
unſere Schultern die Laſt eines Krieges zu wälzen, welcher daſſelbe allein 
angeht? In der That, Herr v. Lamartine glaubt, unſer Blut und unſere Schätze 
wohlfeilen Kaufes zu haben. Gerade in dieſer Wuth der Einmiſchung in 
fremde Angelegenheiten beruhen jetzt unſeres Erachtens die Gefahren der 
Lage. Wenn die interimiſtiſche Regierung des Herrn Cavaignae dieſer 
Gefahr auszuweichen, den Verſuchen eines Kampfes mit Oeſterreich oder 
Rußland zu widerſtehen weiß, entſchloſſen die Politik der Nicht⸗Einmiſchung 
Se dann iſt Alles gerettet, und unſere Republik iſt app EnmIE befeftigt. 
Sonſt dürfte trog des Sieges der en J f das Dafein der Geſell⸗ 
ſchaft nochmals in Frage geſtellt werden. Wir hoffen, daß Herr Cavaignac 


das Manifeſt des Herrn Lamartine befolgen und, nachdem er Frankreich 
aus dem Bürgerkriege gerettet, es vor dem fremden Kriege zu bewahren 
il en darſchen, daß Frantteih und Engfund fh gegenfet 

— Man verſichert, daß Frankreich und England ſich gegenſeitig den 
Rath gegeben hätten, ein Beobachtungsgeſchwader abzuſchicken, welches ins 
ſchwarze Meer einlaufen ſolle, um das Verhalten Rußlands an der unteren 
Donau zu überwachen. Man frägt ſich bei dieſem Anlaſſe, wie es mit 
dem Vertrage von Unkiar⸗Skeleſy ſtehe, welcher den Kriegsſchiffen der 
weſtlichen Mächte die Durchfahrt durch den Bosporus unterfagte? — Karl 
Albert hat bei den hieſigen chneidern 100,000 Oberröcke und Tuniken 
beſtellt, welchen die Uniform der Nationalgardiſten zum Muſter dienen ſoll. 
Das Tuch hat der König aus den Turiner Fabriken hierher geſchickt. 
Für de Oberrock werden 4½ und für jede Tunika 7 Fr. Macherlohn 
bezahlt. 

5 Lyon, 17. Juli. Die National⸗Werkſtätten find aufgelöſt. Ein 
Beſchluß der Präfekten brachte geſtern die neue Verfügung mit den Worten: 
„daß den bedrängten und beſchäftigungsloſen Arbeitern von nun an durch 
die Sorgfalt der Maires Unterftügungen verabreicht werden ſollen.“ Man 
macht ſich keinen Begriff von der allgemeinen Beſtürzung, welche dieſe 
Maßregel hervorgebracht hat. Der Kardinal⸗Erzbiſchof iſt durch Bittſchrif⸗ 
ten angegangen worden, in den Kirchen Sammlungen veranſtalten zu laſſen. 
Auf der Straße bildeten ſich geſtern Abend Gruppen, welche eine beunru⸗ 
higende Haltung annahmen. ; 

Straßburg, 18. Juli. Die geſtern Statt gehabten Unordnungen 
haben heute zu mehreren Beſchlüſſen von Seiten der Stadtbehörde und 
der Commiſſion der Republik Anlaß gegeben. Die Gemeinde⸗Werkſtätte, 
welche die Unruhen anzettelte, iſt aufgelöft, und die unbeſcholtenen 
Arbeiter find anderweitig untergebracht worden. Eine wichtige Maßregel 
wurde von dem Chef der Departementral⸗Verwaltung ergriffen. Derſelbe 
hat nämlich durch ein Dekret von heute die Zuſammenkünfte des 
Arbeiter⸗Clubs verboten, da dieſelben, ſtatt zur Belehrung der Bürger 
über ihre Rechte und Pflichten und zur Verbeſſerung ihres Looſes zu 
dienen, nur eine Gelegenheit zu Angriffen und Schmaͤhungen gegen die. 
Republik geworden ſeien. K 

SU ir et 


Genua, 13. Juli. Allmälig iſt es ruhiger in der Stadt geworden: 
das Siegesgeſchrei und die Schmachgedichte auf die Oeſterreicher haben ſich 
verloren, die Leute werden nachdenkend, und es wäre allen ſehr erwünſcht, 
wenn ein Friedensſchluß zu Stande käme. — Die Neapolitaniſche Dampf⸗ 
flotille liegt vor Reggio, verhält ſich jedoch ganz unthätig, wagt nicht ein⸗ 
mal, die ſicilianiſchen Kanonenbote zu nehmen, die am Eingange des Meer⸗ 
buſens liegen, um die Verbindung zwiſchen dem Feſtland und der Inſel 
offen zu erhalten. 5 (Schw. M.) 

Italieniſche Grenze, 18. Juli. Seit zwei Tagen läuft das Ge⸗ 
rücht bon einem Siege, den die Oeſterreicher bei Villafranca über die 
7 6 0 Armee davongetragen haben ſollen, wobei 2000 Feinde ge⸗ 
allen und 4000 Mann in Gefangenſchaft gerathen wären. Dadurch, ſo 


2. 


wie durch das Vordringen des Feldmarſchall⸗Lieutenanks Welden jenſeits 
des Po, ſei Karl Albert gezwungen worden, jene furchtbaren Verſchanzun⸗ 
en zu verlaſſen und der Weg in die Lombardei nunmehr offen. Daß 
aron Welden Ferrara neu verproviantirt und Modena, eingenommen 
habe, wird durch viele Briefe aus jenen Gegenden beſtätigt und fol die 
Vorhut dieſes Korps bereits in Reggio eingerückt ſein, von wo nur wenige 
Meilen bis Parma find. Die Anſicht wird allgemein getheilt, daß dem⸗ 
nächſt die Lombardei der Schauplatz des Krieges ſein werde. 85 


Großbritannien. 5 
London. Aus einem Briefe an die Times geht hervor, daß die Bill 
zum Schutze der Auswanderer von den Emigranten⸗Schiffen von Irland 
nach Kanada auf die fehnödefte Weiſe umgangen werde, ſo daß Tauſende 
Auswanderer ein Opfer ihrer Entbehrungen auf der langen Seereiſe werden. 
Dieſe Schiffe befolgen nur ſcheinbar die für ſie beſtimmten Reglements 
fo daß die armen Aus wanderer im Hinterdecke gleich Selaven und Vieh 
den furchtbarſten Leiden zwei Monate lang blosgeſtellt find. Luft, Licht und 
Waſſer fehlt ihnen. Ein edler Menſchen⸗Freund, Herr Devere, machte 
die Ueberfahrt gleich einem armen Auswanderer mit, nur um ſeine Beobach⸗ 
tungen über die Behandlung der Auswanderer anzuſtellen, Er entwirft 
ein ſchauderhaftes Bild davon und hat den Kolonialminiſter überzeugt, 
wie die Paſſagier⸗Akte umgangen wird. Die Fahrt auf dem St. Lawrenee 
ft mit eben ſolchen Mühſeligkeiten für die Unglücklichen verknüpft. Es 
eht zu hoffen, daß das Gouvernement dieſem Unweſen ein Ende machen 
werde. (A. 3.) 
— Als Probe der Weiſe, wie die Iriſche Preſſe das Volk zum Bür⸗ 
gerkriege anreizt, kann folgende Stelle des „Iriſchen. Verbrechers“ dienen, 
worin die Frauen angeredet werden: „Verſchafft Euch eine Anzahl Tonnen⸗ 
reifen, je mehr, deſto beſſer, bindet dann Hanf oder Werg rund herum feſt; 
auch alte Baumwollenlappen genügen. Dann ſchafft Euch ein Becken mit 
Terpentin oder Theer an, und dreht den Reifen ſo lange darin umher, bis 
das Werg völlig mit Terpentin geſättigt iſt. Dann iſt der Reifen fertig 
zum Gebrauche, nämlich ihn anzuſtecken und ihn wagerecht auf die Roth⸗ 
röcke (Engliſchen Soldaten) zu werfen.“ Die letzte Nummer des „Ver⸗ 
brechers“ ift mit Beſchlag belegt; gegen die Mitarbeiter dieſes Blattes find 
Verhaftsbefehle erlaſſen. 5 
— Ein Brief aus Malta von 4. d., den die „Times“ veröffentlichen, 
meldet, daß die dortige Engliſche Flotte unter Sir W. Parker von dort 
abgeſegelt ſei. Sie ſoll ihren Lauf gegen Ran richten und dort einen 
Ehrenhandel gegen den Franzöſiſchen Admiral Baudin unterſtützen. Es 
geht nämlich das unverbürgte Gerücht, als Capitän Codrington mit dem 
Schiffe „Thetis“ dieſe Stadt verlaſſen wollte, habe er den Prinzen von 
Aquila mit bedeutenden Schätzen an Bord gehabt. Admiral Baudin hätte 
nun den Engliſchen Befehlshaber fragen laſſen, ob er auf ſeine Ehre ver⸗ 
ſchen könne, daß er keine Gelder an Bord habe, welche der neapolitani⸗ 
chen Krone gehören. Da ihm nun der Engliſche Admiral hierauf wahrheits 
gemäß antwortete, dies ſei allerdings der Fall, habe Baudin erklärt, ſo 
lange die Anſprüche der Franzoſen in Neapel auf Entſchädigung wegen 
der bei den letzten Begebenheiten daſelbſt erlittenen Verluſte nicht befriedigt 
werden, dürfe er dies nicht zugeben, worauf denn Aquila mit ſeinen Schätzen 
ſich ausſchiffen und eine andere Gelegenheit ſuchen mußte, nach England 
zu kommen. Dies ſoll nun unfererfeits übel aufgenommen worden ſein 
und mit der Abfahrt der Flotte unter Parker, welche in den neapolitaniſchen 
Gewäſſern kreuzt, in einiger Verbindung ſtehen. 
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Deutſchland. 


Vo Elbe, 15. Juli. Es haben ſich in der Frankfurter Na⸗ 

11 einige Stimmen ſehr laut gegen den Abſchluß eines 
illſtandes mit \ 
Sn hen, indem ſie dieſelben als ſchmachvoll und entehrend 
für Deutſchland bezeichneten. Möglich, daß diejenigen, welche verſprochen 


haben, Gut und Blut für Schleswig ⸗Holſtein einzuſetzen, nicht wünſchen, 


er Krieg eher zu Ende gehe, als bis fie Gelegenheit gehabt haben, 
ihn Werſprechen 10 erfüllen; aber ſehr möglich auch, daß Deutſchland es 
vorziehe, ſie dieſes Verſprechens zu entbinden, um danach einen Frieden 
auf gerechten Bedingungen nicht aufzuhalten. Auch wir ſtellen uns auf 
den kein deutſchen Standpunkt und glauben das nicht beſſer beweiſen zu 
können, als indem wir verlangen, daß Deutſchland ſeiner Wiederaufrichtung 
als Geſammtſtaat die Grundlagen der Gerechtigkeit und Mäßigung gebe, 


die ihm allein Dauer zu gewähren vermögen. Das iſt um fo noͤthiger fur 


eine ganze Zukunft, als es ſeinen Eintritt in die Reihe der europäfſchen 
teste 9 einen Krieg bezeichnet hat, zu dem eine höchſt verwickelte 
Rechtsfrage den Anlaß gab. Der Krieg war nothwendig, denn der Feind 
drohte den Rechtsknoten mit Gewalt zu zerhauen, durch die Erklarung, 
das Herzogthum Schleswig dem Königreiche Dänemark einverleiben zu 
wollen. Nachdem er daran durch deutſche Waffen verhindert worden, was 
iſt einfacher und natürlicher, was dem Bedurfniſſe der Völker, den Ge⸗ 
boten der Freiheit und Civiliſation entſprechender, als zur Schlichtung der 
Rechtofragen auf friedlichem Wege zu ſchreiten? Hört, man die Sprache 
einiger Deputirten in Frankfurt, fo ſollte man ſich beinahe in die Zeiten 
Lndſpigs XIV, und feiner $ eunions⸗Kammern verſetzt glauben. Daß die 
Würde Ad dg Nuten, Deutſchlands bei den übrigen Machten dadurch 
erhöht werde, Daß eine ſolche Sprache geeignet ſei, unſerm e 190 
andern Völkern diejenigen Sympathieen zu gewinnen, die 155 Fanb eh Fön 
liſchen Einfluß bei ihnen ſichern muſſen, will uns nicht wahrſcheinlich a 
ken. Mit einigem Sinn für Gerechtigkeit und Schicklichkeit ad ſie 02 

müſſen, daß, ſobald es darauf abgeſehen war, den Kriegszuſtand aufhören 


zu laſſen, man der däniſchen Regierung nicht fuglich zumuthen könne, die⸗ 


jenigen ihrer Unterthanen, die den Krieg weſentlich herbeigeführt hatten, 
als blech Macht ſich gegenüber anzuerkennen. Zum Glück iſt 
die proviſoriſche Regierung zu Rendsburg, wie von den Männern, die fie 
bilden, kaum anders zu erwarten ſtand, hiervon ebenfalls LTR 
indem fie, dem Vernehmen 15 erklärt hat, daß ihre Perſonen dem 10 
ſchluß eines Friedens nicht im Wege ſtehen ſollen. Wie es mit der Nene 
frage ſelbſt ſich verhalte, brauchen wir hier nicht zu erörtern; dazu wir 

es an beiden Seiten an geſchickten Verfechtern nicht fehlen, und wünſchen 
wir nur, daß fie bald zu einem Reſultate kommen mögen, ehe blühende 
Städte und 14 0 riche bei der Fortſetzung des Krieges dem Tode durch 
Lähmung und Zehrung erliegen; aber die Erörterung eines Punktes halten 
wir für unerläßlig, das iſt: wie Schleswig ſelbſt über ſeine Stellung 
denke? Wir haben uns viele Mühe gegeben, hierüber etwas Baſtimmtes 
zu erfahren; aber die ſicherſte Kunde, die wir haben erhalten können, läuft 
da hinaus, daß zwar in den Städten Schleswig, Hadersleben und einigen 
anderrn der höhere en entſchieden deutſcher Geſinnung ſei, daß 
aber alle übrigen Volksklaſſen, in den Städten und beſonders auf dem 
Lande, wenn auch nicht geradezu däniſch, doch auch nicht deutſch geſinnt 
ſeien, und daß, wenn man ſie fragen wollte, der Wunſch, weder deutſch 
noch däniſch, ſondern eben nur ſchleswigſch zu ſein, als der allgemeine ſich 
herausſtellen würde. Wir enthalten uns der Anführung von Einzelnheiten, 


um nicht gehäſſig Scheinendes zu ſagen; wenn wir aber in Deutſchland 


Revolutionen zur Rettung von Nationalitäten machen, fo hüten wir uns 
auch, daß 1 bei der erſten Gelegenheit unſere eigenen Grundſätze 


zu Grabe tragen. Unſere Aufgabe kann und darf deshalb in dieſem Augen⸗ 


blicke nicht weiter gehen, als Schleswig vor allen däniſirenden Einwirkun⸗ 
en zu an a ihm die Erhaltung - feines rechtlichen Zuſtandes zu 
Ahern; für Deutſchland wird es gleich ehrenvoll bleiben, das herbeigeführt 
zu haben und nicht darüber hinausgegangen zu ſein. (H. C.) 

Frankfurt a. M., 20. Juli. Eine ſehr unerfreuliche Erſcheinung in 
der Paulskirche iſt die Sucht, dringliche Anträge zu ſtellen. Seit Ernen⸗ 
nung des Reichsminiſteriums droht das „Interpellationsfieber“ noch hinzuzu⸗ 
treten. Dieſe Sucht und dieſes Fieber bieten die räthſelhafte Erſcheinung 
dar, daß gerade von der Seite der Verſammlung, welche dem Volke möchte 
glauben machen, ihr liege fein Wohl vorzugsweise am Herzen, ſie wolle 
ihm fein Recht am ſchnellſten erwirken, durch die dringenden Anträge und 
Interpellationen die eigentliche Aufgabe der Verſammlung hingehalten, 
verzögert, geſtört wird. Der geſunde Sinn der Verſammlung hat zwar bisher 
derartige Störungen in gebührender Weiſe zurückgewieſen, und wird dies 
ſicherlich auch in Zukunft thun, allein die Fluth der dringlichen Anträge 
und Interpellationen iſt fo übermäßig, daß beiſpielsweiſe am letztvergan⸗ 
genen Dienſtag die Beſeitigung der dringlichen Anträge und das Anhören 
der Interpellationen zwei volle Stunden raubte. „Es wäre daher wohl zu 
wünſchen, daß jene Seite, welche ſo oft bemerklich macht, wie theuer die 
Verſammlung in der Paulskirche dem Volke, zu ſtehen kommt, endlich die 
Ueberzeugung gewönne, daß ihr Streben, die Verſammlung zum Regieren 
au veranlaſſen, ein erfolgloſes bleiben wird, und daß fie ihrem eigenen 
Ruf gar ſehr ſchadet, wenn fie durch ihre Thaten ihre Worte widerlegt. 
Wenn aber etwa die bezeichnete Seite meinen möchte, in der fluthenden 
Menge dringlicher Anträge doch einmal gelegentlich einen oder den andern 
durchzubringen, und ſich dabei auf eine Erfahrung in der Dienſtagsſitzung 
bezöge, ſo hätte ſie wohl den Sinn der Verſammlung verkannt. Denn wohl 
eher leiht man willig dem ſein Ohr, der beſcheiden einen Antrag oog, 
als dem, welcher durch Zudringlichkeit beläſtigt; letzterer ſetzt ſich doͤr Ge⸗ 
fahr aus, daß ein an fic) geeigneter Antrag von dem unwillig gewordenen 
Zuhörer zurückgewieſen wind, nur um dem Zudringlichen nicht Muth zu 
neuen Anträgen zu geben. Was aber die erwähnte Erfahrung anlangt, fo 
würde die mehrbezeichnete Seite mit Unrecht meinen, ſie habe von den 
vielen dringlichen Anträgen doch einen durch gebracht, und ſich dadurch 
ohne Grund ermuntert fühlen, neue Fluthen von dringlichen Anträgen über 
die Verſammlung auszugießen. Die Motive der Mehrheit der Verſamm⸗ 


änemark unter den bis jetzt bekannt gewordenen 


lung, welche den einen Antrag nicht gänzlich verwarf, waren wohl keine 
zu ferneren dringlichen Anträgen aufmunternde. Der Abgeordnete von 
Kaiſerslautern theilte die einfache Thatſache mit, daß in feiner Wohnung 
in Kaiſerslautern die Papiere ſeines Schreibers in Folge gerichtlichen Ein⸗ 
ſchreitens durchſucht worden ſeien. Die freien Inſtitutionen der Pfalz und 
geſetzlicher Sinn wurden weitläufig geprieſen und jene Thatſache als ein 
Eingriff in die Unperletzlichkeit der Deputirten bezeichnet. Der Antrag⸗ 
ſteller ging ſogar ſoweik, eine Mißbilligung des Verfahrens der Gerichte 


zu verlangen. Er nahm jedoch dieſen Antrag zurück, weil ihn die Auf⸗ 


nahme dieſes Antrags Seitens der Verſammlung wohl überzeugen mußte, 
daß ſie fich nicht dazu verſtehen werde, in die Maßnahmen unabhängig 
daſtehender Gerichte einzugreifen. Dagegen fand ſich die Verſammlung 
veranlaßt, die Beſchleunigung des Geſetzes über die Rechte der Deputirten 
gerichtlichen Einſchreiten gegenüber, zu beſchließen. Sie that dies aber ſicher⸗ 
lich nicht in dem Sinne des Antragſtellers „welcher der Anſicht zu fein 
ſchien, die Unverletzlichkeit der Deputirten müſſe ſo weit gehen, daß gar 
keine Maßregel gegen die in einer Wohnung eines Deputirten heft lichen 
Perſonen ergriffen werden dürfe; der Sinn der Verſammlung war viel- 
mehr wohl nur der: fie war unwillig darüber, daß die Unverletzlichkeit der 
Deputirten zum Vorwande der unbegründeten Reklamation genommen 
worden, und um derartige Reklamationen für die 3 kunft abzuſchneiden, 
beſchloß fie die Beſchleuntgung des Geſetzes über die Unverletzlichkeit der 
Deputirten. Bei Abfaſſung dieſes Geſetzes wird ſie ſich aber wohl von 
dem Grundgedanken leiten laſſen, daß der Deputirte nur inſoweit vom ge⸗ 
wöhnlichen Geſetz eximirt werde, als es die Würde der Verſammlung 
erfordert. Sie wird davon ausgehen, daß nicht das Ausnahmegeſetz, ſon⸗ 
dern das Benehmen des Deputirten fein Schutz fein möge. (O. P.⸗A.⸗Z. 

Frankfurt a. M., 23. Juli. Die „Franff. O. P. A.⸗Ztg.“ ent“ 
hält in in ihrem amtlichen Theil Folgendes; „Eine der nächſten Aufgaben 
des Miniſteriums war die Regulirung des inneren Dienſtes. Ihre Löſung 
war nicht ohne Schwierigkeiten, da das geſammte Dienſtperſonal zu wäh⸗ 
len und der Geſchäftsbetrieb zu ordnen war. Dies iſt bereits geſchehen 
und der Dienſt im geregelten Gang. Das Miniſterium hat dabei die 
möglichſte Vereinfachung der Geſchäfte eingeführt und wird überflüſſigen 
buxreaukratiſchen Beigaben nie Raum geſtatten. Es ſind auch alle Vorbe⸗ 
reitungen getroffen, daß, wenn das Miniſterium, wie in kurzer Zeit zu 
erwarten iſt, vervollſtändigt fein wird, die für daſſelbe nöthigen Lokalitäten 
und Arbeitskräfte vorhanden ſind und ſeine Thätigkeit in allen Richtungen 
beginnen kann.“ 5 

Schweiz. 5 

Zürich, 17. Juli. Dieſer Tage iſt eine Anzahl Schweizer Soldaten 
aus Römiſchen Dienſten über den Splügen in ihre Heimath zurückgekehrt. 
Die meiſten tragen ſichtliche Spuren ausgehaltener Strapatzen, einige ehren⸗ 
hafte Wundmale aus den Schlachten vor Vicenza. Nach ihren Schilde⸗ 
rungen iſt das Loos der kämpfenden Schweizer kein beneidenswerthes. 
Italieniſche Pulver⸗Scheu ſtellt ſie ſtets an die ſchwierigſten Poſten, und auch 
für die Verpflegung wird nicht gehörig geſorgt. Keiner, deſſen Dienſtzeit 
abgelaufen, nahm neues Handgeld. Allein das konnte nicht ſo gehen, 
weil der Papſt ſonſt bald keine Schweizer mehr gehabt hätte: es kam 
Befehl, keinen mehr zu entlaſſen wegen des Kriegszuſtandes. Von Radetzky 
ſprechen ſie mit Achtung, beſonders wegen ſeiner Taktik. Er werde wohl 
mit einiger Verſtärkung bald den Sieg über Italieniſche Zerriſſenheit, 
Unbehülflichkeit und Feigheit davon tragen. (S. M.) 

Rußland und Pole u. 

Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 17. Juli. Die Verhält⸗ 
niſſe an unſerer Grenze ſind noch immer dieſelben wie bisher; die ſonder⸗ 
barſten Gerüchte kreuzen ſich, ohne daß man mit Sicherheit behaupten 
könnte, welche von ihnen die gegründetſten Vermuthungen für ſich haben. 
In Roſſein ſind gegen 100 Bäckereien in unausgeſetzter Thätigkeit. Mit 
dem Bau einer Schiffbrücke bei Kowno in Stelle der bisherigen Pfahl⸗ 
brücke ſoll nun wirklich begonnen und ebenſo der Bau einer Brücke bei 
Georgenburg projektirt werden. — Die Juden ſind noch immer ſchwer 
gedrückt, obwohl von einigen harten Beſtimmungen, z. B. in Betreff des 
Verſcharrens des nicht koſcheren Fleiſches, neuerdings Abſtand genommen 
iſt. Am meiſten haben ſie durch den Militärdienſt zu leiden, indem gegen 
fie die äußerſte Strenge geübt wird, fo daß die Mißſtimmungen unter 
ihnen, erhöht durch die ihnen bereits gerüchtweiſe bekannt gewordene Eman⸗ 
zipation der preußiſchen Juden, ſehr groß iſt. (3-9) 

Moldau und Wallachei. 

Jaſſy, 12. Juli. Nachdem der lange gerüchtweiſe vorhergeſagte und 
kaum mehr geglaubte Einmarſch Ruſſiſcher Truppen über den Pruth in die 
Moldau wirklich am 7. d. M. angefangen hat, und einige Tage darauf 
auch bereits 6000 Mann in der Vorſtadt von Jaſſy auf einem Berge ein 
Lager bezogen haben, Aufklärungen über den Zweck dieſes Einmarſches 
aber in keiner Weiſe ertheilt worden ſind, hat der Preußiſche General⸗ 
Konſul, B. von Richthofen, die Beziehungen zur hieſigen Regierung bis 
auf weitere Ordre ſeines Gouvernements abgebrochen. Daſſelbe iſt auch 
von andern Konſuln geſchehen. Die Erklärung, welche dem Gouvernement, 
dem Ruſſiſchen Konſulat und dem Türkiſchen Kommiſſair übergeben wor⸗ 
den iſt, ſtützt ſich insbeſondere darauf, daß der General⸗Konſul ſich bei dem 
Gouvernement des Hospodaren durch den Berat der hohen Pforte akkre⸗ 
ditirt finde, und daher keine Funktionen bei einem Gouvernement auszu⸗ 
üben im Stande ſei, welches gegenwärtig einem andern, als dem einzig 
legitimen Einfluß der Pforte unterliege. — Die Truppen, welche ſchon ein⸗ 


marſchirt ſind, werden auf 28,000 Mann angeſchlagen, welche meiſt bei 


Berlad in der mittleren Moldau concentrirt ſind, und von dort weiter nach 
der Wallachei gehen ſollen. Die Bewegung in der Wallachei, heißt es, 
ſei bereits unterdrückt. Die Ruſſiſche Okkupation der Donaufürſtenthümer 
ſcheint zweifellos zu ſein. Handel und Wandel liegt ganz darnieder. Alle 
Behörden haben ſchon ſeit 3 Wochen der Cholera wegen und in Betracht 
der politiſchen Verhältniſſe ihre Funktionen eingeſtellt. Eine Rekonſtruktion 
der Verfaſſung ganz im Ruſſiſchen Zuſchnitt wind erwartet und geht bereits 
thatſächlich vor ſich. (Bresl. Z.) 


Mönchenſtraße No. 459—60 iſt die zte Etage zum] 
1. Oktober für 160 Thlr. zu vermiethen. A. Siebner. 


Louiſenſtraße No. 739 
find im Hinterhauſe zwei Wohnungen, jede beſtehend 
aus 5 Stuben nebſt allem Zubehör, zum 1ſten Auguſt 
zu vermiethen. Dieſelben eignen ſich für ſtille Fami⸗ 
lien, welche Penſionaire bei ſich aufnehmen. 


Roſengarten No. 276 ſind 2 Stuben, Kammer und 
Küche zu vermiethen. 


i Frauenſtraße No. 894 
wird zum Aften Oktober ce. die freundliche herrſchaft⸗ 
liche bel Etage (Sonnenſeite), aus 8 größern und 
kleinern Zimmern nebſt allem erforderlichen Zubehör 
beſtehend, miethsfrei. Das Nähere beim Wirth. 


EU — 

Oberhalb der Schuhſtraße No. 625 iſt die Iſte und 
2te Etage zum [ſten Oktober anderweitig zu ver⸗ 
miethen. 


Roßmarkt No. 699 iſt zum 1ften Oktober die zweite 
Etage von 2 Stuben, Kabinet, Küche nebſt Zubehör 
zu bermiethen. Zu erfragen No. 69798. 


Verbindungen. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich ihren lieben Ver⸗ 

wandten und Freunden L. Ebers, Hülfsprediger. 

; Marie Ebers, geb. Siebe, 
Eichwerder, den 12ten Juli 1848. 


Regelmäßige Dampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen 
Stettin und Frankfurt. 
Abgang, mit Ausnahme des Mittwochs und Sonn⸗ 
tags, täglich Morgens 6 Uhr, 

Ankunft in Frankfurt 8 Uhr Abends, 

Ankunft in Stettin 4 Uhr Nachmittags. 

Bite a Jane > ifenbagnpofes, 

g . or 8 
Näheres theilen mit e er 1 7 

—Speicherſtraße No. 68. 


Zurückgelegte Frauen⸗ und Männerkleidungsſtück 
kauft N. A. Kohn, Rrautmarkt No. 1020 f 


Einem geehrten Publikum erlaube i ir hiermi 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich in Beſitz EM ae 
ſter Meſſe eingekauften Waaren gekommen bin, und: ifh 
dadurch mein Tuch⸗, Manufaktur⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Lager in allen dahin gehörenden Gegenſtänden aufs 
Vollſtändigſte aſſortirt. 

Sehr vorteilhaft gemachte Einkäufe ſetzen mich in 
den Stand, die modernſten Gegenſtände für Damen 
und Herren zu außerorbentlich billigen Preiſen zu 
verkaufen. J. Cohn, 


Entbin dungen. 


Die heute Abend 8 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung ſeiner Frau von einem gefunden Knaben, beehrt 
ſich Freunden und Bekannten ergebenſt anzuzeigen 

Marius. 

Swinemünde, den 11ten Juli 1848. 


Todesfälle. 


Den heute gegen Mittag nach langen Leiden erfolge 
ten Tod meines geliebten Mannes, des Doktor Rüb⸗ 
ner, zeige ich, ſtatt jeder beſonderen Meldung, hier⸗ 
mit ergebenſt an. Stettin, den 16ten Juli 1848. 

Die hinterbliebene Wittwe nebſt Kinder. 


ä — — — ——— — — tree 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land- und Stadtgerichte zu 
Treptow g. d. Toll, ſollen die im IV. Bezirk sub 
No. 108 hierſelbſt belegenen, dem Mühlenbeſitzer Carl 
Ludwig Drowatzcky zugehörigen, auf 7360 Thlr. 
2 fgr. 6 pf, abge chätzten Grundſtücke, beſtehend aus 
einem maſſiven Wohnhauſe nebſt Stallungen, einer 
holländiſchen Wind» und einer Roßtretmühle, einem 
Garten und 13½ Morgen Acker, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, am 

16ten December 1848, Vormittags 11 Uhr, 
an nber Gerichtsſtelle hierſelbſt reſubhaſtirt 
werden. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ich beabfichtige, wegen Veränderung des Wohnorts 
mein Haus, welches große Räumlichkeiten beſitzt und 
ſich in gutem Zuſtande e aus freier Hand zu 


verkaufen. in ck, 
Reifſchlägerſtraße No. 132. 
Verkäufe beweglicher Sachen. 


Aufrüumung 
der neueſten Putz⸗ und Modewaaren, Zeitverhältniſſe 
halber, zu und unter den Koſtenpreiſen, bei 
J. C. Ebeling junior. 


— — 


See eee eee 
> Steppdecken, v. 14 bis 33 Thlr., 8 
empfiehlt in groͤßter Auswahl 8 
3 S. ZEHDEN & COMP, 


{ Breiteſtraße No. 358. 
NB. Auftraͤge von außerhalb werden prompt 


Im Haufe große Oderſtraße No. 1 iſt die te Etage 
ganz auch getheilt ſofort und die Hälfte der Zten 
Etage zu Michgelis d. J. mit allem vollſtänvigen Zu⸗ 
behör, ſehr heller Küche, gemeinſchaftlichem Trocken⸗ 
boden, Waſchhaus und der Pumpe auf dem Hofe, zu 
vermiethen. 

Das Nähere iſt bei dem Adminiſtrator Hollatz, 
Fuhrſtraße No. 845, zwei Treppen hoch, zwiſchen 2 und 
3 Uhr Nachmittags zu erfahren. 


Kleine Domſtraße No. 685 
iſt die zweite Etage zu vermiethen und kann zu Mi⸗ 
chgelis bezogen werden. Müller. 


Frauenſtraße No. 893 
iſt die Parterre-Wohnung rechter Hand, beſtehend aus 
drei Stuben, und in der dritten Etage ein möblirtes 
Zimmer nebſt Kabinet billig zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 904 iſt in der vierten Etage eine 
herrſchaftliche Wohnung mittlerer Größe nebſt allem 
Zubehör zum Aften Oktober d. J. zu vermiethen. s 


Schulzenſtraße No. 173 ſind 
2 die eine Treppe hoch, und 
n die drei Treppen hoch belegenen Etagen, jede 
beſtehend aus 5 Stuben, 2 Entrees, Küche, 
Keller und Bodenkammer, 
zum Aften Oktober zu vermiethen. 


Zu vermiethen im Hauſe Junkerſtraße No. 1107 die 
bel Etage. Näheres unten im Laden. 


Grapengießerſtraße No. 170 iſt die bel Etage, be⸗ 
ſtehend in zwei großen Zimmern, welche bisher als 
Geſchäftslokal benutzt wurden, zu ähnlichem Zwecke 
oder als Wohnung zu vermiethen. 

Friedr. Marggraf. 


Schuhſtraße No. 860 iſt zum Iſten Oktober d. J. 
die bel Etage, beſtehend in 5 aneinanderhängenden 
Zimmern, Corridor und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere darüber im Hotel du Nord hier. 


Mönchenſtraße No. 469 iſt die 2te Etage, beſtehend 
aus 3 Stuben, 1 Kabinet und Geſindeſtübe nebſt al⸗ 
lem Zubehör, zum Aften Oktober e. miethsfrei. 


Das Perſonenſchiff „Boruſſia“ 
wird von jetzt ab an den beſtimmten Tagen, als Mitt⸗ 
wochs und Sonnabends, ſtatt 2 Uhr bereits um 1 Uhr 
Mittags von hier nach Swinemünde expedirt werden. 
Auch wird daſſelbe außer jenen. Tagen noch an fol- 
genden Tagen, als Montag den 17ten und 31ſten Juli, 
14ten und 288flen Auguſt, jedoch erſt um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags, von hier nach Swinemünde abgehen. 


S Heute Montag von 7 bis 10 uh ER 


HoRN- CONCERT N 
ausgeführt vom Muſik⸗Chor des Füfilier⸗Bataillons 
ten Infanterie⸗(Königs⸗) Regiments, 

im Garten des Caffee-Hauſes Oberwiek 134, 
Entré für Herren 2½ far. H. Stick. 


Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
at zu Leipzig. 

Der Beitritt zu dieſem fegensreich wirkenden Inſti⸗ 
tute iſt ſelbſt den Unbemittelten durch eine tägliche 
Erſparniß von wenigen Pfennigen möglich. Es iſt 
eine Sparkaſſe für ſeine Lieben, die im Augenblicke des 
Abſterbens ihres Verſorgers die willkommenſte Hülfe 
darbietet. Der Gedanke, daß die blühendſte Gefund- 
heit dem Tode plötzlich unterliegen kann, mahnt an die 
Pflicht, für die Seinigen ohne Säumen zu ſorgen, ehe 
es zuſpät iſt. 

Unentgeltlich werden Auskünfte ertheilt und Anträge 
angenommen durch 

die Agenten in Stettin 
A. & F. Ra h m, 
Bollwerk No. 6 b. 


Eine Parterre-Wohnung, mit oder ohne Laden, zum 
jährlichen Miethspreiſe von 180 — 240 Thlr., wird am 
Bollwerk oder deſſen Nähe fofort von einem ſehr ſichern 
Miether zu einem ganz reinlichen Geſchäft geſucht. 

Adreſſen werden in der Zeitungs⸗Expevition erbeten. 


Einem hochverehrten Adel und geehrten Publikum 

zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ih vom Aften Auguſt 

an wieder Näh⸗Unterricht ertheile, auch muß 1 noch 

hinzufügen, daß ich mich mit Nähen feiner Wäſche, 

als: Oberhemden, Chemiſettes 2c., beſchäftige. 
Auguſte Kuſſin, 

große Wollweberſtraße No, 555. 


> und reell ausgeführtz fuͤr die Herren Hotel⸗Be⸗ 
S ſitzer im Dutzend billiger. 
SOGHHO000000000000 000000000000° 


Eine fertig verbundene eingängige Bockwindmühle, 
ſo wie Mauer⸗ und Dachſteinbretter in den gewöhn⸗ 
lichen Dimenſionen ſtehen ſogleich zum Verkauf. Das 
Nähere hierüber iſt zu erfahren bei 

A. W. Kruſe, Speicher No. 60. 


Von den beliebten f 
Manilla⸗Cigarren 
empfingen wiederum eine Partie aus Hamburg, und 
haben davon noch zu dem bekannten billigen Preiſe 
von 5 Thlr. pr. Mille abzulaſſen. f 
Louis Schultz & Co., große Laſtadie No. 226. 


RNoödenberg No. 327 iſt Sonnenſeite die Parterre⸗ 
Wohnung und die Zte und ate Etage, beſtehend aus 
3 Stuben, Kammern, Küche und Keller, zum Iſten 
Oktober miethsfrei. 


Kohlmarkt No, 613 ſind 2 Stuben mit Möbeln zu 


Meſſinaer Eitronen 
offeriren billigſt Michler & Greffrath. 


Neue engl. Matjes⸗Hering 
vorzüglicher Qualität empfiehlt in Tonnen, kleinen Ge⸗ 
binden und einzeln, billigſt Louis Speidel. 

DBraunſchweiger Cervelat⸗Wurſt 
bei Louis Speidel. 
RES Englisches Porter⸗ Bier, 
double Brown- Stout, { 
in Qriginal⸗Gebinden und in %% ⸗Flaſchen, bei 
Louis Speidel, Schulzenſtraße No. 338, 
Frisches Selterser- Wasser, in "A und ½ 
Kruken, bei 
Ludwig Meske, Grapengiesserstrasse. 


Ein Laden nebſt Wohnung iſt zu vermiethen Roſen⸗ 
garten No. 291. 


Eine Wohnung, für verſchiedene Handwerker paſ⸗ 
ſend, iſt zum Aften Auguſt zu vermiethen Reifſchläger⸗ 
ſtraße No. 132, — 


Schulzenſtraße No. 341 iſt eine freundliche Hinter⸗ 
wohnung, drei Treppen hoch, beſtehend in drei Stu⸗ 
ben, Küche, Speiſekammer und Zubehör, an ruhige 
Miether zum Aften Oktober für eine ſolide Miethe ab 
zulaſſen. Näheres beim Wirth. ’ 


Den geehrten Eltern die ergebene Anzeige, daß ich 
meines Geſchäfts wegen meine Wohnung wieder nach 
der kl. Domſtraße No. 766 verlegt habe, wo ich den 
ktheoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Muſik 
für ein Honorar, den jetzigen Zeitumſtänden gemäß, 
pünktlich fortſetze. : 

Auch bin ich gerne erbötig, wo der Unterricht ſchon 
beendet iſt, oder es bei Kindern, gewünſcht wird, 
Uebungsſtunden, in jede Methode 9 199 4 1 zu erthei⸗ 
len. Anmeldungen erbittet von. 12 bis 1 Uhr 
Florentine Malbrane, geb. Hintze. 


werd kaufen gefucht 
100 — 150 Faſelhammel werden zu kaufen geſuch 
Portofreie 1 werden sub 6. 5. in der nett, 
tion dieſes Blattes erbeten. 


Hiermit die Anzeige, daß bei mir ſtets friſche Schaf⸗ 
milch zu haben, auch für Damen geſorgt iſt, ſich ihren 
Kaffee ſelbſt kochen zu können. 


Kypke auf Torney, Königsſaal. 


— nein 


Zwei möblirte Zimmer ſind Roſengarten No. 300, 
2 Treppen hoch, zum Uſten Auguſt zu vermiethen, 


cc Schiffsbau ⸗ Laſtadie No. 41 iſt die gte, und 

x 1 800 ee 95 2 Stuben, Kammer, 
Kuͤche ne ube miethsfrei. 

Vermiethun gen. He. e ee 


Zwei Stuben, K üſche f e] Ein Pferdestall zu 4 Pferden und 2 Wagenremiſen 
Ae No. 91 Küthe ſißd zu vermik zc., ſowie Stube, Kammer und Küche ꝛc. dazu, 

5 Pladrin No. 113 zum ‚fen Oktober e. zu vermiethen. 
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0 a0: 127 0 iſt 9 e eine 
ohnung von, üben, Kammer, Küche, Keller, Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
gemeinſchaftlichem Waſchhauſe und Trockenboden zum | 7 zeig 5 ſch J 5 e : 
iſten Oktober d. J. zu vermiethen. Das Nähere Bei unſerer Abreiſe nach Schloß⸗Niedermühl bei 
daſelbft. ! Deutſch⸗Krone, ſagen wir allen lieben Verwandten und 
„ Freunden ein herzliches Lebewohl. 

Zum Aften Oktober iſt die te Etage von 3 Stuben Wilhelm Radant, 

1 Saal, 2 Kabinets nebſt Zubehör zu vermiethen Pe Thereſe Radant, geb. Beyer. 
gr. Oder⸗ und Hagenſtraßen⸗Ecke No. 12. Lübowſche Mühle, den 15ten Juli 1848. 


Gepresster Caviar bei 
Ludwig Meske, Grapengiessersir. 


— 


Lotterie. 


Zur Aften Klaſſe, welche den Igten Juli e, gezogen 
wird, find, noch Looſe zu haben bei 3 
J. C. Rolin, Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 


